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Die Ostcrreichische Gc-
sellschaft für Herpetolo-
gie 1ÖGH; veranstaltete
Mitte Mai 2005 eine
herpetologische Exkur-
sion nach Niederöster-
reich. Der Wettergott

meinte es wohl gut mit uns. und so

konnten rvir ur.rs dank sor.rnigem
Wcttcr auf ein aufregendes Wochen-
cnde freuen.
Frül.r am Morgen. am Samsta-9. derr
21. Mai. trafen wir Exkursionsteil-
nehmer uns beim Amstettener
Bahnhoi.
Die Fahrt lührte uns zu ausgewäl-rl-
ten Stellen im unteren Ybbstal. Zu-
erst fuhren wir auf immer enger we r-
denclen Gassen und unasphaltierten
Fcldwegen. bis rvir endlich vor einer
bereits stillgelegten Scl.rottergrube
Halt machten. Die clort arngeblich so

hliufig zu beobachtenden Schlangen
serhen wir z'"var nicl.rt. jedoch konn-
ten wir in einer noch nichl vollstän-
dig erusgetrockneten Resenwasser-
ansammlurrg Kaulquappen von Erd-
kröterr (Bufo bufo) und Gelbbauch-
unkcn (Borttbirtu vuriegutu) beob-
achterr.
Ein Stück weitel verstreutcu wir uns
entlang eines Waldschotterweges.
uncl sclton Lralcl konnten wil urtter'
einem vermoderten Baumstamn-r
zwei Blindschleichen (Artgrti.s .frngi-
1is) cntdecken. Sehr gut konnte man
aus der Nähe bei dem Weibchen arl
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Kopf Spuren eines Paarungsbisses
erkennen. Deutlich war auch die
intensive Blaufleckung des männli-
chen Tieres zu sehen. An einer an-
deren Stelle, unter einem Stein in der
Nähe eines Wasserlaufes, beobach-
teten wir eine juvenile Schleiche mit
der in diesem Alter typischen Strei-
fenzeichnung, deren Schwanz bereits
abgeworfen (autotomiert) war.
Kurz nach Mittag begaben wir uns in
etwas höhere Regionen - bis zu
1.000 Höhenmetern. Die Landschaft
war hier durch Graswuchs und
durch teilweise bewaldete Hügel ge-

prägt. Wir begaben uns auf die wei-
tere Wanderung und machten be-
reits nach wenigen Minuten eine sel-
tene Entdeckung: Unter dem Schutz
aufgestapelter Holzscheite fanden
wir ein Jungtier der Askulapnatter
(Zamenis longissimus). Neben den
hellen Nackenflecken, die auf den
ersten Blick an die einer Ringelnat-
ter erinnern, weisen viele Jungtiere
dieser Art auch dunkle Längsstrei-
fen hinter den Augen auf.
Am Rande derAlm,wo wir auch auf
weidende Kühe und Pferde trafen,
erreichten wir eine Lacke. Diese
wurde von Gelbbauchunken und de-
ren Larven bewohnt. Sehr auffällige
Merkmale dieser Unke sind die
herzförmige Pupille und das nicht
sichtbare Tiommelfell. Ihre Obersei-
te ist meist graubraun und mit War-
zen übersät, während die Bauchseite
glatt ist und zahlreiche gelbe oder
orange Flecke aufweist. Bei Gefahr
zeigen diese Tiere oft den so ge-

nannten Unkenreflex. Dabei krüm-
men sie den Rücken und strecken
ihre Arme und Beine hoch, um dem
Feind durch ihre leuchtend gefärbte
Bauchseite anzudeuten, dass sie
giftig und ungenießbar sind. Der
Verlust von Laichgewässern führte
dazu, dass die Gelbbauchunke in
Österreich auf die Liste der gefähr-
deten Arten gesetzt wurde.
Unterwegs trafen wir immer wieder
a:uf Zaun- und Bergeidechsen. Die
Zauneidechse (Lacerta agilis) er-
reicht eine Gesamtlänge von bis zu
2J cm.wobei der Schwanz drei Fünf-
tel der Länge einnimmt. Die Grund-
farbe ist braun, jedoch besitzen die
Männchen während der Paarungs-
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zeit im Regelfall grüne Kopf-, Kör-
per- und Bauchseiten. Teilweise wa-
ren die Tiere im Bereich der Vorder-
extremitäten mit Zecken übersät.
Die Berg- oder auch Waldeidechse
(Zootoca viviparo) wird nur bis zu
18 cm lang. Der Schwanz erreicht
meist die doppelte Kopf-Rumpf-
Länge.
Als wir zu unseren Autos zurückka-
men, fanden wir noch einen Spring-
frosch (Rana dalnrutittu), der sich
gerade ins Gebüsch verflüchtigen
wollte. Wie alle europäischen Rana-
Arten bevorzugt er unterschied-
lichste Feuchtgebiete. Er kann Kälte
gut vertragen, und teilweise trifft
man ihn im Gebirge bis zur Schnee-
grenze an.
Völlig erschöpft machten wir uns auf
den Weg zu unserem Nachtlager.
Doch zuvor stand uns noch ein kurzer
Abstecher auf den so genannten
Rabenberg. ein kleiner Hügel inmit-
ten einer niederösterreichischen Ort-
schaft. bevor. E,inheimische berichte-
ten immer wieder von dort gesichte-

ten Askulapnattern. Wir durchsuch-
ten eine kleine Holzlagerungsstelle.
Bereits nach nur wenigen Minuten
entdeckten wir ein sehr schönes
Exemplar der Askulapnatter, das
gerade dabei war, die letzten Strahlen
der Abendsonne zu genießen. Besser
als bei dem zuvor von uns gesichteten
Jungtier waren hier die weißen Stri-
che an der ansonsten braun gefärbten
Körperseite zu erkennen. Wenn auch
die gelben Nackenflecken bei erwach-
senen Tieren etwas verschwinden. so

hellt sich der Körper zum Kopf hin
jedoch meist deutlich auf.
Den Abend verbrachten wir beim
Pfadfinderhaus vor großem Lager-
feuer. Auch von diesem Gebiet wird
gesagt, dass es ein stark besiedeltes
Reptilienhabitat sei. Uns stand je-
doch arn nächsten Tag noch eine
weite Wanderung bevor. und so
entschieden wir uns. anstatt erneut
auf die Suche zu gehen. uns auf das

Wesentliche zu beschränken: Essen,
Tiinken und Schlafen.
Am Sonntag um 8.00 Uhr morgens

. Für Terrarien und Kleintier-
käfige, Desinfektion, Reini-
gung und Anti-ceruch

. Tötet ein breites Spektrum
von Bakterien einschließlich
5almonella choleraesuis und
Pseudomonas aeruginosa.

. Reduziert die Ausbreitung
von bakteriellen lnfektionen
unter lhren Tieren.

EPA Reg. No 69814 4 EPA E{ No 69814.C4-001

vüp6 O?7e
. Für Terrarieneinrichtung,

Desinfektion, Reinigung und
Anti-Geruch

. Für das Desinfizieren und
Säubern von allen Einrich-
tungsgegenstdnden wie.
Wasserschalen, Holz u. A.

EPA Reg No 69811 4 EPA E{ No 698r4 CA 001

. Antiseptisches H
Tötet bei Kontakt
einschließlich 5al monel la sp.

. Zur Reinigung und Desinfek-
tion der Hände zwischen dem
Hantieren in mehreren
Terrarien

. Wirkt schnell, trocknet in
5ekunden (erfordert kein

. Hält Milben in Terrar
anlagen unter Kontrolle

. Wirkt auf natürliche Weise,
keine aggressiven Pestizide,
die schlüpfende Reptilien o.
A. schädiqen könnten
Zoo lüed ve'burqr srrh üaf!', rli5s
d Ese5 Prod!lt fur Eine Au\fahrne !on
Ller Reqistilerrnq!pi iclrt n.ch den US
äme.lkinls.hen Vo.s,hrifren F FRA
Sekt on 25(b) rowie Tile 40CFR 5ek
t on I 52.25 berechtiot
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Der Springfrosch (Rana dalmatina) bewohnt in Osterreich Gebiete bis knapp unterhalb der Schneegrenze
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Die von uns gefundenen Ringelnattern teilten sich ein Habitat mit den
Kteuzoltetn.

ging es weiter. Wir standen am Fuße
des Gamssteins (1.774 m). Die
Wetterbedingungen waren perfekt,
um - hoffentlich - einige Alpensala-
mander (Salamandra atra) zu sich-
ten. Der Boden war feucht, die Luft
sehr dunstig und warm. Ein paar
Meter entlang dem Anstieg, welcher
durch einen Mischwald führt, fand
einer unserer Begleiter in einem ver-
moderten Baumstamm zwei erwach-
sene Exemplare dieses faszinieren-
den Schwanzlurches. Dieser Vertre-
ter ist nicht so auffällig gefärbt und
etwas klein bleibender als sein wohl
bekannterer Verwandter. der Feuer-
salamander (Salamandra salaman-
dra). Deutlich zu erkennen waren
die Giftdrüsen im hinteren Bereich
der Augen dieses Salamanders.
Auf ca. 1.200 m Höhe erreichten wir
eine schöne Almenlandschaft mit
einigen Berghütten und, daran an-
grenzend, einen Kahlschlag mit vie-
len jungen Bäumen und Gestrüpp.
Es dauerte nicht lange, bis wir die
erste ,,Höllenotter", wie die
schwarzen Kreuzottern (Vipera be-
rus) hier in Österreich genannt wer-
den, entdeckten. Innerhalb von einer
halben Stunde fanden wir an die 15

Exemplare, vornehmlich im Schutze
der Schatten von Jungbäumen oder,
sich sonnend, zwischen am Boden
liegendem Geäst.
Das Erkennen der Geschlechter bei
den schwarz gefärbten Schlangen
fiel uns etwas schwerer, dagegen
konnten wir bei typisch gefärbten
Kreuzottern sehr gut Männchen von
Weibchen unterscheiden. Das Zick-

ln höher gelegenem Gebiet teilten sich Erdkröten (Bufo bufo) mit Bergmolchen
kleine Seen aus Schmelzwasser.

zackband auf dem Rücken und die
seitliche Reihe dunkler Flecken sind
beim männlichen Tier scharf abge-
setzt und schwarz, während die
Grundfarbe fast weiß oder silbern
ist. Weibchen hingegen zeigen einen
kupfer- oder rostfarbenen Körper,
und auch das Muster ist bräunlich
und hebt sich weniger deutlich ab.

Die Kreuzotter wird bis zu 90 cm
lang, wobei die Weibchen größer als
ihre männlichen Artgenossen wer-
den. Deutlich konnten wir bei den
Schlangen die typischen Merkmale
wie die gekielten Rückenschuppen
und die senkrechte Pupille erkennen.
Nur die geübteren Wanderer unse-
rer Gruppe gingen weiter Richtung
Gipfelkreuz. Ein weiteres Kreuzot-
ter-Weibchen sahen wir direkt am
Wegesrand. Von uns aufgeschreckt,
verzog es sich fauchend ins Ge-
büsch. An einem am Waldrand lie-
genden, sonnigen Geröllhang konn-
ten wir noch einige weitere Exem-
plare beider Geschlechter beobach-
ten. Eine Erklärung für das an
diesem Tag so häuflge Auftreten der
ansonsten eher selten zu beobach-
tenden Kreuzottern könnte vor
allem die perfekte Wetterlage und
die durch den langen Winter hinaus-
gezögerte Paarungszeit sein. Durch-
weg konnten wir beobachten, dass

die meisten Schlangen gerade frisch
gehäutet waren.
Unterwegs fanden wir noch an zwei
verschiedenen Stellen jeweils eine
Ringelnatter (Natrix natrix). Beide
sonnten sich gerade in durch das an-
sonsten dichte Laubdach des Waldes

durchdringenden Sonnenstrahlen.
Es werden derzeit neun unterarten
anerkannt, die in Farbe und Zeich-
nung variieren. Die Grundfarbe ist
meist ein Grauton, wobei auch me-
lanistische (schwarze) Exemplare
vorkommen können. Die von uns
gefundenen Tiere waren jedoch bei-
de grau, mit deutlich halbmondför-
migen gelben Flecken im Nacken.
Aufgrund der zunehmend größer
werdenden Schneefelder beendeten
wir den Aufstieg in einer Höhe von
1.-500 m. Dort trafen wir auf in der
Balz befindliche Bergmolche (Meso-
triton alpestns), die sich in stehenden
Schmelzwassern tummelten. Er-
wachsene Molche halten sich nur zur
Fortpflanzungszeit in Gewässern
auf. Während dieser Zeit tragen die
Männchen die so genannte Wasser-
tracht. Sie tragen am Rücken einen
schwarzgelben Kamm, und ihre
Bauchseite ist intensiv orange. Die
Weibchen hingegen sind deutlich
unscheinbarer gefärbt.
Weiterhin entdeckten wir paarungs-
bereite Erdkröten, die sich im selben
Gewässer aufhielten wie die Molche.
Diese Beobachtung fand ich be-
sonders interessant, da wir einen Tag
zuvor in tieferer Lage, bei der be-
reits erwähnten Schottergrube,
schon voll entwickelte Larven der
Erdkröte gesehen hatten.
Langsam begaben wir uns auf den
Rückweg. Um das gelungene, am-
phibien- und reptilienreiche Wo-
chenende gemütlich ausklingen zu
lassen, verbrachten wir den Abend
noch beim Mostheurigen. I
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